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Beim Vetter
Christian


Mein Vetter Christian hatte wirklich schon mit zwanzig Jahren seine
schönen blauen Augen; und doch behaupteten die Mädchen, Hand aufs
Herz, daß sie ihnen völlig ungefährlich seien. Das aber kam daher,
weil derzeit, was allerdings in solchem Alter selten vorkommt, die
Elektrizität derselben noch gebunden war; und die Ursache hiervon
lag wiederum darin, daß nach des Vaters frühem Tode der Vetter
zwischen zwei so überwiegend energischen Frauennaturen aufgewachsen
und nach kurzen und fleißig benutzten Universitätsjahren wieder in
ihre Obhut zurückgekehrt war.



Die eine derselben, seine Mutter – Gott habe sie selig! – meine
gute Tante Jette, hat auch mich als Knaben einmal unter ihrer
rührigen Hand gehabt, als Christian und ich uns von ihren großen
Schattenmorellen eine Limonade gegen den heißen Sommerdurst
bereitet hatten; der andern verstand ich kunstvoll aus dem Wege zu
gehen. Es war dies »die alte Karoline«, welche in schon betagter
Jungfräulichkeit als Kindsmagd bei dem kleinen Christian ihren
Dienst im Hause angetreten, sich hier nach unbekannt gebliebenen
sonstigen Versuchen noch zweimal, wiewohl ohne den gewöhnlich dabei
beabsichtigten Erfolg, verlobt hatte und schließlich, nach des
Hausherrn Tode, als Magd für alles in der Familie hängen geblieben
war. Die Auflösung jener Verlöbnisse sollte lediglich durch die
allzu große Tüchtigkeit der Braut herbeigeführt sein, wovor, trotz
des annehmlichen und bekannten Barvermögens derselben, sowohl der
letzte als der vorletzte Bräutigam zurückgeschreckt waren, welche
aber demnächst bei ihrer Herrin eine desto dauerhaftere und
erhebendere Anerkennung gefunden hatte.



Meine Tante Jette besaß nach ihres Mannes Tode nur ein schmales
Einkommen, aber ein großes Haus. Sie hätte leicht von den leer
stehenden Zimmern vermieten können; allein sie gehörte zu den alten
Geschlechtern; das ging denn doch nicht wohl. Zum Glück wurde Christian als Kollaborator an
unserer Gelehrtenschule angestellt und bezog nun die oberen Zimmer,
welche einst von seinem Vater bewohnt gewesen waren. Im übrigen
blieb der Hausstand unverändert; Karoline wollte lieber auch für
ihren Doktor die Arbeit mittun, als noch so ein junges, flusiges
Ding neben sich herumdammeln sehen.



Allein bald nach dem Amtsantritt ihres Sohnes begann Tante Jette zu
kränkeln und konnte es sich endlich nicht mehr verhehlen, daß sie
das rüstige Leben, das lustige Scheuern und Polieren, das Kochen
und Einmachen mit der für sie in keiner Weise passenden ewigen Ruhe
werde zu vertauschen haben. Als resolute Frau tat sie indessen auch
hier, was not war. Täglich gab sie jetzt ihrem Kollaborator eine
Unterrichtsstunde in der praktischen Weisheit ihres Lebens, und der
getreue Sohn, wenn er danach in sein Studierzimmer getreten war,
unterließ nicht, diese letzten mütterlichen Ratschläge in sauberer
Reinschrift zu Papier zu bringen, bis er bemerkte, daß der Zyklus
geschlossen und er nach dem Ende wieder in den Anfang hinein zu
geraten beginne. Am letzten Tage vor ihrem Ende aber fügte Tante
Jette ihren Vorträgen noch gleichsam einen Epilog hinzu. »Und,
Christian,« sagte sie und legte alle noch übrige Kraft in ihre
Stimme, »daß du mir die alte Karoline nicht von dir lässest! Die
Leute sagen zwar, sie sei ein Drache; mir aber, wenn es doch einmal
auf einen Vergleich hinaus soll, scheint sie, mit ihren runden
Augen in dem breiten Kopfe und den Borstenhärchen unter der krummen
Nase, mehr einem alten Schuhu ähnlich zu sein; und du weißt es, daß
dieser Vogel in dem Haushalt der Natur eine nicht geringe Stelle
einnimmt.«



Und als der Vetter sie zwar ehrerbietig, aber doch mit etwas
zweifelhaften Augen anblickte, setzte sie hinzu: »Nein, nein,
Christian; glaub mir's, du brauchst eine, die dir die Mäuse
wegfängt; und die alte Karoline wird das schon besorgen.«



– – So war denn die Alte auch nach der Mutter Tode im Hause
verblieben, und ihr junger Herr befand sich leidlich wohl dabei. Denn in der Tat – wovon er
freilich keine Ahnung hatte – sie pracherte mit Hökern und
Gemüseweibern um den letzten Dreiling, sie wußte verschämte Bettler
und unverschämte in Wein reisende Juden schon auf dem Hausflur
abzufangen; die Bauern, die zur Stadt kamen und die Städter mit
ihrem Torf betrogen, fürchteten die Alte mehr als ihren Landvogt.



Zwar wenn der Doktor, was ihm wohl geschehen konnte, sich auf
seinem Spaziergang nach der Klasse über die Mittagszeit hinaus
verspätet hatte, so wurden wohl die Stubentüren etwas härter als
nötig zugeschlagen; auch flog wohl einmal nach der Suppe der
Bratenteller auf den Tisch, als sei es Trumpf-As, das die alte
Karoline vor ihm ausspielte; aber der Vetter hörte das so wenig wie
der Mietsmann eines Bäckers das Geklapper der Beutelmaschine; er
befand sich im Geiste vielleicht eben auf dem Markte zu Athen und
lauschte der donnernden Philippika des jungen Demosthenes, gegen
den offenbar die alte Karoline nicht in Betracht kommen konnte.



Da, nach Verlauf einiger Jahre, geschah es, daß dem Doktor
zweierlei in den Schoß fiel: das Subrektorat seiner Gelehrtenschule
und eine Erbschaft von einer seiner vielen Tanten. Hatte er, dank
seinem Hausdrachen, schon vorher ein hübsches Sümmchen von seinen
Einkünften zurücklegen müssen, so wußte er jetzt vollends nicht
mehr, wohin damit. Das machte ihn unruhig. Er ging in seinem großen
Hause umher: unten in das Wohnzimmer, wo Tisch und Stühle, die
Bilder an der Wand, alles noch so war wie zu Lebzeiten der Mutter;
in die daneben liegenden Räume, die seit des Vaters Tode unbenutzt
gestanden, in das Eßzimmer, dann in das kleinere Spielzimmer. Das
Bild seines Vaters, des milden braunlockigen Mannes, war ihm mit
einem Mal so gegenwärtig; dabei sah er sich selbst als Knaben, im
grauen Habit mit runden Perlmutterknöpfchen; er half seinem Vater
den Tabak für die Gäste mischen und rote und grüne Federposen auf
die Kalkpfeifen setzen, wobei oft eine linde Hand liebkosend über
seine Haare strich. – Ihn überfiel, und stärker mit jedem Mal, daß er hier verweilte, eine
Sehnsucht, diese Räume aufs neue zu beleben, wenn auch die Toten
nicht mehr zu erwecken seien. Die Sippschaft in der Stadt war noch
so groß; fast jede Woche mußte er zu irgend einer
Familiengesellschaft, war es nun in den Häusern der Verwandten oder
sommers in deren Gärten vor der Stadt. Wie hübsch mußte es sein,
wie einst sein Vater es getan, sie alle auch nun seinerseits im
eigenen Hause zu bewirten! Indessen – das war sonnenklar – die alte
Karoline allein vermochte das doch nicht zu leisten.
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